
chleswig-Flensburg, einer der größ-
ten Kreise Deutschlands, hat sich für die
e*BOS-Alarmierung von e*Message ent-
schieden. Die Feuerwehren des Kreises sind
jetzt nicht mehr nur analog, sondern auch
digital über das e*BOS-Netz alarmierbar.
Die offizielle Inbetriebnahme im Juli 2006
verlief erfolgreich. 

Für die 203 Feuerwehren des Kreises
brach damit eine neue Ära an: Sie werden
jetzt über das nicht-öffentliche e*BOS-Alar-
mierungsnetz von e*Message zu ihren Ein-
sätzen gerufen. Per digitaler Alarmierung
können sie nun eine präzise Text-Nachricht,
je nach Bedarf einzeln oder im Gruppenruf,
erhalten. Durch diese gezielte Information
ist es möglich, so viele Feuerwehrleute wie
nötig an den Einsatzort zu holen. Es erschei-
nen nicht mehr alle, niemand rückt vergeb-
lich aus.

Ein entscheidendes Plus ist die Alarmie-
rung über Kreisgrenzen hinweg. „Wir muss-
ten bislang ausschließlich mit einem 30 Jah-
re alten Funknetz zurechtkommen, das ur-
sprünglich nicht für die Alarmierung gebaut
worden war und deshalb auch nicht über
die entsprechende Ausleuchtung verfügte“,
so Kreisbrandmeister Walter Behrens. Es
musste etwas passieren. Für den Kreis kam
das PPP-Angebot von e*Message sehr gele-
gen. „Es handelt sich um eine technisch
überzeugende Lösung, die sich nicht auf
eine Stadt oder den Kreis beschränkt“, versi-
chert Behrens. Das System sei auch über die
Kreisgrenzen hinaus einsetzbar. Bei 7.000
aktiven Feuerwehrleuten, von denen viele
arbeitsbedingt pendeln, war das ein wichti-
ges Kriterium. Mit dem neuen Alarmie-
rungssystem sind die Einsatzkräfte des Krei-
ses jetzt auch in Eckernförde oder Rends-
burg, Husum oder Flensburg erreichbar. 

Ein weiterer Grund für die Entscheidung:
Investitionen in Aufbau, Betrieb und War-
tung einer eigenen Infrastruktur entfallen.
Denn das e*BOS-Alarmierungsnetz existiert
bereits, ist flächendeckend in Deutschland
verfügbar und dementsprechend auslands-
koordiniert. Berufsfeuerwehr und Ret-
tungsdienst in Kiel nutzen sie bereits seit

April 2006. Im Landkreis Osnabrück, in
Gelsenkirchen, Frankfurt am Main, Leipzig
und anderenorts hat sie sich im Einsatz-
alltag längst bewährt.

Nicht nur der Brand- und Katastrophen-
schutz, auch die allgemeine Gefahrenab-
wehr gehört zu den Aufgaben der aus-
schließlich Freiwilligen Feuerwehren im
Kreis. Bei 60 Prozent ihrer Einsätze leisten
sie technische Hilfe, sei es bei Verkehrsunfäl-
len, umgestürzten Bäumen, überfluteten
Kellern, ausgelaufenem Öl oder anderen
Umweltunfällen, um die sich der vom Kreis-
feuerwehrverband betriebene Löschzug Ge-
fahrgut kümmert. „Wir nutzen die Erweite-

rung auf die digitale Alarmierung, um eine
neue Alarm- und Ausrückordnung einzu-
führen“, so der Kreisbrandmeister. „Gleich-
zeitig bereiten wir eine Standardisierung
der Einsatzstichwörter für ganz Schleswig-
Holstein vor. Ohne geht es nicht, wenn un-
ser Land in vier Leitstellenbereiche aufge-
teilt wird.“ Bereits in zwei Jahren sollen die
Kreise Schleswig-Flensburg, Nordfriesland
und die kreisfreie Stadt Flensburg zur Ko-
operativen Regionalleitstelle Harrislee ge-
hören. Deshalb legte der Kreis großen Wert
auf eine Alarmierungslösung, die nicht nur
in das bestehende, sondern auch in künftige
Leitstellensysteme integrierbar ist.

Am 1. Juli 2006 startete
der Wirkbetrieb der
e*BOS-Alarmierung im
Kreis Schleswig-Flensburg.
Wie ist der Stand nach drei 
Monaten?
Behrens: Inzwischen sind
bereits mehr als 1000
e*Alarm-Meldeempfänger am
Netz, Tendenz steigend. Das
ist exorbitant! Wir fanden
überraschend schnell zu
einem reibungslosen Ablauf.
Damit hatte keiner gerechnet,
zumal ja auch viel Neues auf
uns zugekommen ist. Anderer-
seits zeigt sich daran aber
auch, dass die Not groß und
der Bedarf da war.

Heißt das, Sie alarmieren
nicht mehr über das alte
analoge Netz?
Behrens: Das bleibt auf je-
den Fall bis zur Einführung
des offiziellen Digitalfunks,
die für 2008 im Bundesland
Schleswig-Holstein geplant
ist. Im Moment sind in unse-
rem Kreis noch rund 800 ana-

loge Meldeempfänger im Ein-
satz. Die werden wir aber
auch noch schrittweise, Ge-
meinde für Gemeinde, durch
e*Alarm-Geräte ersetzen.

Was hat Ihnen die Einfüh-
rungsphase erleichtert?
Behrens: Gleich am Anfang
mussten ca. 600 Meldeemp-
fänger gleichzeitig bereit-
gestellt werden. Die e*BOS-
Meldeempfängerverwaltung
hat diesen Prozess natürlich
enorm erleichtert und be-
schleunigt. Denn damit konn-
ten wir die Geräte in der Leit-
stelle selbst programmieren
und einsatztaktisch zuordnen.
Dieses System bietet eine
Fülle von Möglichkeiten. Es

hat meine Erwartungen wirk-
lich übertroffen.

Und wie kommen die
Feuerwehrmitglieder mit
den neuen Meldeempfän-
gern zurecht?
Behrens: Mich haben nur
positive Rückmeldungen er-
reicht. Die Alarmierungszeit
ist sehr kurz und die Aus-
leuchtung funktioniert sogar
weit außerhalb des Kreisge-
biets, wie mir einige Kamera-
den gleich erzählt haben. Da-
mit erreichen wir jetzt auch
unsere Pendler, die irgendwo
in Schleswig-Flensburg woh-
nen, aber in Husum, Flens-
burg, Eckernförde, Rendsburg
oder anderen Orten arbeiten.

Und wie geht es weiter?
Behrens: Wir hatten geplant,
unsere Alarmierungsfähigkeit
innerhalb von zwei Jahren
von Grund auf zu verbessern.
Dieses Ziel werden wir deut-
lich früher erreichen.

Zur Einführung der e*BOS-Alarmierung fragten wir 
Walter Behrens, Kreisbrandmeister Schleswig-FlensburgS
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ob sich das neue 
System bewährt 
hat.
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FEUERWEHR: Wie viele Stunden hat Ihr
Arbeitstag?
Th. Krüger: Immer zu wenig!

FEUERWEHR: Kein Wunder bei dem Riesenareal.
Wie sorgen Sie für Sicherheit?
Th. Krüger: Wir haben ein ausgeklügel-
tes Notfall- und Krisenmanagement zur
Prävention und Intervention bei Scha-
densereignissen. Alle Beteiligten werden
regelmäßig geschult und trainiert. Ob
Werkfeuerwehr, Tor- und Streifendienst
oder Werkärztliche Abteilung mit einer
Notfallambulanz, zwei Rettungswagen
und einem Noteinsatzfahrzeug – jeder
weiß, was zu tun ist, denn für Schadens-
ereignisse existiert eine konkret fest-
gelegte Einsatz- und Meldestufenbestim-
mung. 

FEUERWEHR: Und in der von Ihnen geleiteten
Gefahrenabwehr Meldezentrale läuft alles zu-
sammen? 
Th. Krüger: Richtig. Es handelt sich um
eine anerkannte Notruf- und Serviceleit-
stelle der Klasse A, B und C mit integrier-
ter Interventionsstelle. Wir alarmieren,
informieren, warnen und überwachen.
Im letzten Jahr gab es rund 240.000 Sig-
nalisierungen und Alarmierungen. Um
jeder Aufgabe gewachsen zu sein, haben
alle Mitarbeiter die gleiche Ausbildung
erhalten. 

FEUERWEHR: Worin bestehen die Aufgaben
konkret?
Th. Krüger: In der Entgegennahme und
Bearbeitung von Notrufen, Alarmen und
Störmeldungen. In der Alarmierung der
Einsatzkräfte von Werkfeuerwehr, Ret-
tungsdienst, Standortsicherheit und Um-
weltschutz. In der Warnung von internen
und externen Stellen bei Störungen oder
Gefahrenlagen im Industriepark sowie in
der Information von Sicherheitsdiensten
und zuständigen Personen. Auch die
Kamera- und Radarüberwachung sowie
die Kanal- und Luftwerteüberwachung
gehören dazu.

FEUERWEHR: Wie alarmieren Sie?
Th. Krüger: Bis Mitte 2005 haben wir noch
analog alarmiert und waren zunehmend
unzufrieden. Es gab nicht nur Probleme
mit der Durchdringung. Die Wartungs-
und Betriebskosten waren extrem hoch.
Ein defekter Ex-Pager musste z. B. ein-

geschickt werden und kam erst nach drei
Monaten mit einer unverhältnismäßig
hohen Rechnung zurück. Deshalb ent-
schieden wir uns nach genauer Prüfung
aller Alternativen für die e*BOS-Alarmie-
rung, die sich unkompliziert in unsere
Meldezentrale integrieren ließ. Seit der
Inbetriebnahme im September 2005 sind
unsere Erfahrungen durchweg positiv,
auch mit der Inhouse-Versorgung. Wir
erreichen die Einsatzkräfte sekunden-
schnell im gesamten Rhein-Main-Gebiet.
Bei jedem Einsatz werden aus dem Ein-
satzleitsystem vordefinierte Text-Alarme
gesendet. Das ist vor allem für den Ret-
tungsdienst von Vorteil, denn er spart
wertvolle Zeit, weil er Ort und Einsatz-
stichwort sofort erfährt. 

Super angekommen sind auch die
sechs Großdisplays, die wir u. a. in den
Feuerwachen und im Arbeitsmedizini-
schen Zentrum installiert haben, um ak-
tuelle Alarme zusätzlich anzuzeigen.

FEUERWEHR: Welche Meldeempfänger sind jetzt
im Einsatz? 
Th. Krüger: Wir nutzen Meldeempfänger
aus der e*Alarm-Baureihe; ca. 80% sind –
wie an Chemie-Standorten vorgeschrie-
ben – explosionsgeschützt. 

FEUERWEHR: Wie zu hören war, denken Sie über
den Einsatz von TETRA oder Tetrapol im
Industriepark nach. Verabschieden Sie sich
dann von der e*BOS-Alarmierung?
Th. Krüger: Im Gegenteil. Zur Zeit sind
im Industriepark verschiedene Systeme
zur Sprech- und Datenkommunikation
im Einsatz, das erschwert die Verständi-
gung. Wir brauchen eine einheitliche
Funkplattform auf dem Gelände und
denken tatsächlich über die von Ihnen
genannten Technologien nach. Aber
schon aus Sicherheitsgründen wird die
Alarmierung trotzdem separat laufen.
e*BOS passt genau in unser System. 

Wir danken für das Gespräch.
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